
Erfahrungsbericht: Erasmus in Sevilla Sommersemester 2025 

Vorab: Für ein Erasmus ins Ausland zu gehen, war eine der besten Entscheidungen meines 

Lebens. Nicht, weil immer alles reibungslos lief – sondern gerade deshalb. Genau darin liegt 

die Magie von Erasmus: Man wächst an Herausforderungen, wird offener, mutiger, 

unabhängiger. Also: Lasst euch nicht abschrecken – weder von bürokratischen Hürden noch 

von einer Uni, die nicht immer perfekt organisiert ist. Es lohnt sich! 

Vorbereitung 

Die Uni Köln hat uns früh mit allen wichtigen Infos versorgt. In Info-Veranstaltungen wurde 

das Learning Agreement erklärt, Credit Points, Organisation – man fühlt sich gut begleitet. 

Trotzdem: Wartet nicht zu lange! Kümmert euch rechtzeitig um Unterkunft (und ggf. 

Untervermietung in Köln) und die Kurswahl in Sevilla. Im Sommersemester überschneidet 

sich der Semesterstart in Spanien oft mit Klausuren in Köln – bei mir wurde es am Ende 

etwas stressig. Füllt das Learning Agreement früh aus, wählt lieber mehr Kurse, um vor Ort 

flexibel zu sein. Fragen zu Kursen klärt man über das Sekretariat der juristischen Fakultät – 

das kann mühsam sein, also Geduld! Auch wird Grundsätzlich an der Uni und in Sevilla kaum 

Englisch gesprochen, ich würde euch also raten, eure Spanischkenntnisse bereits davor ein 

bisschen aufzufrischen.  

Unterkunft 

Ich hatte Glück – meine Wohnung kam über eine Kommilitonin. Viele suchen über Idealista – 

passt dabei auf, es gibt Betrugsversuche. Kein Geld überweisen, ohne sicher zu sein! Fragt 

andere Erasmus-Studis (In den WhatsApp Gruppen gibt es einen regen Austausch, den Link 

dazu findet ihr auf dem Instagram von ESN Sevilla). Ich habe in einer Erasmus-Mädels-WG 

gewohnt – kann ich nur empfehlen. Wir hatten denselben Alltag und haben schnell 

Freundschaften geschlossen. 

Die Universität 

Die Organisation an der Uni Sevilla ist chaotisch, vor allem für Erasmus-Studierende. 

Unterschiedliche Infos, Kurswechsel schwierig, wenig Flexibilität bei Fakultätsgrenzen – das 

kann nerven, ist aber kein Grund, auf die Erfahrung zu verzichten. Ich kam später an (wegen 

Klausuren in Köln) und viele Wunschkurse waren schon voll, also hatte ich oft 

Nachmittagskurse bis 19/20 Uhr. Mein Schul-Spanisch war eingerostet, der andalusische 

Akzent herausfordernd – aber man wächst rein. Zwei Kurse fand ich super: Fundamentos de 

Derecho Civil (Prof. Lopez) und Derecho Administrativo I (Prof. Luque). Außerdem war der 

Spanischkurs am Instituto de Idiomas mit Rosana ein echtes Highlight. 

Vorlesungen sind eher wie kleine Seminare (15–30 Leute), oft mit Anwesenheitspflicht. 

Inhaltlich eher einfach, der Schwerpunkt liegt im Endeffekt auf Auswendiglernen statt tiefem 

Verständnis. 

Alltag in Sevilla 

Sevilla ist ein Traum. Die Stadt ist lebendig, farbenfroh, voller Musik, Geschichte und 

Charme. Ich habe mich jeden Tag aufs Neue in die engen Gassen, die abendliche Wärme und 

die Geräusche der Stadt verliebt. Es gibt unzählige kleine Cafés, schöne Plätze zum Draußen 

sitzen, bunte Nachbarschaften, gemütliche Bars und so viele Ecken, die man immer wieder 



neu entdeckt. Ich bin so gerne einfach herumgelaufen, habe in der Sonne gesessen oder bin 

am Fluss entlang Fahrrad gefahren. 

Ich kann nur empfehlen, im Sommersemester zu gehen – dann erlebt man Semana Santa und 

Feria de Abril, zwei der prägendsten Wochen in Andalusien. Abends ist die Stadt voller 

Leben, die Menschen sitzen draußen, überall klingt Musik. Sevilla ist auch der perfekte 

Ausgangspunkt, um Andalusien zu bereisen. Ich habe Wochenendtrips ans Meer gemacht, 

war in Granada, Córdoba, Málaga und in kleinen weißen Dörfern in den Bergen. Alles ist gut 

erreichbar und so lohnenswert. 

Gleich am ersten Wochenende wurde ich gefragt, ob ich spontan mit nach Tarifa fahren 

möchte. Ich hatte kaum geschlafen, war noch gar nicht richtig angekommen – aber ich habe Ja 

gesagt. Und es wurde eines der schönsten Wochenenden meines gesamten Aufenthalts.  

Genau das ist mein wichtigster Tipp: Sagt Ja, auch wenn es euch erst unsicher oder 

anstrengend vorkommt. Geht mit, probiert Dinge aus, gebt euch der Erfahrung hin. Versucht, 

euch auf Menschen einzulassen – auch wenn es anfangs so aussieht, als hätten alle schon ihre 

besten Freund*innen gefunden. Meistens stimmt das gar nicht. Und wenn man sich mal 

einsam fühlt: Das kann sich schnell ändern, Freundschaften entstehen oft dort, wo man es 

nicht erwartet. Auch wenn die Erasmus-Partys nicht ganz mein Fall waren – sie halfen mir, 

Menschen kennenzulernen. Die Partykultur ist anders als in Köln, aber auch daran gewöhnt 

man sich. Ich habe außerdem von Anfang an versucht, Spanisch zu sprechen – auch wenn ich 

Fehler gemacht habe. Und glaubt mir: Die Menschen dort lieben es, wenn man sich Mühe 

gibt. Man bekommt ein Lächeln zurück, ein „¡Muy bien!“ oder einfach Geduld geschenkt. 

Viele Spanier*innen waren unglaublich herzlich und hilfsbereit, gerade wenn sie gemerkt 

haben, dass man offen und respektvoll auf sie zugeht. 

Fazit 

Es ist normal, sich am Anfang fremd zu fühlen. Zweifel, Heimweh, Überforderung – all das 

gehört dazu. Und es geht vorbei. Mit der Zeit findet man Freund*innen, Lieblingsorte, neue 

Routinen. Dieses Semester hat mir gezeigt, wie viel Freiheit und Leichtigkeit im Studieren 

stecken kann, wenn man sich erlaubt, loszulassen. Es waren Monate voller Sonne, Musik, 

Begegnungen, Erlebnisse – und ich würde sie für nichts eintauschen. 

Also ja: Manchmal ist es chaotisch, herausfordernd oder ungewohnt. Aber genau das macht 

Erasmus so wertvoll. Wenn du die Chance hast: Mach es! Es lohnt sich. 
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